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der Sünden geht Eern Kind zugrunde, ondern auch aus anderen

Gründen. Er ſagt Hue pertinent ffeetus qui secundum Prae-
sentem 0rdinem Del peccatum Originale induetum et Deo ad
alios fines Sapientissimos COnstitutum . CansiS PhHſHVYSIiCIiS
naturaliter COnsequuntur. Nach Ardina Franzelin gehen alſo viele
Kinder zugrunde wegen Erdbeben 26., phyſiſche Uebel ott

anderer weiſer wecke In der gegenwärtigen Ordnung
der Dinge nicht hinwegnimmt. Daſs ott hiebei ſich permissive ver⸗
alte, rklärt EL noch genauer mit folgenden Worten: 1CGE Deus
VEII cConsequenter 20 peccatum Originale A4S ges quales NundC
sunt, 0 allen 6248 1de0o instituit t 0II 20 une nem ante-
edente vOoluntate 68 dirigit, Ut parvuli IIi moriantur sine bap-
tismo, Sed aOolens IN O0mnium infantium Specialem favorem
mutare ges generales justis de causis et Hnibus Constitutas.
mortem IIlis naturaliter COnsequentem permittit. QArdina
Franzelin macht hiezu die wichtige Bemerkung, daſs wegen der Erb⸗
ſünde allein ſolche Kinder nicht zugrunde gehen können, da wir
II Statu redemptionis ind und Chriſtus für alle, auch die
Kinder, geſtorben iſt, ondern nuLr weil ott propter alios fines
sapientissimos Folgen der Erbſünde weiter wirken läſst

Die Gegner aber geben zur ntwor und vielleicht mit Echt,
daſs die phyſiſchen Effecte ott zur Urſache aben und daſs ern durch
Chriſtus erlöstes, wenngleich nicht getauftes Kind, nicht der
Folgen der Erbſünde zugrunde gehen kann. Welches Rettungsmittel
0 dann auch I für viele Kinder geſtiftet? wage dieſe
rage nicht entſcheiden, ſondern wage Uur die kurze Bemerkung
3u machen ind leſe fines sapientissimi, von denen Cardinal
Franzelin ſpricht ein bonhum physicum. dann haben die Gegner Recht,
da ott allein der Urheber der phyſiſchen Ordnung iſt ind aber
dieſe fines ein bhonum morale für die Menſchen, ſo muſs, da das
bonhum morale ſchließlich in der gegenwärtigen Ordnung der Sünde
entgegengeſetzt iſt und ſich auf ieſelbe bezieht, auch zugeſtanden
werden, daſs auch In dieſer Sentenz andem aliquando In irgen
welcher, nicht beſtimmbarer Weiſe die Sünden der Menſchen auf das
Schickſal der Kinder einwirken. Daraus 0lg die große ehre
9928 auf jede Weiſe die Sünde

Die Volbsmiſſionen.
Ein Weitrag 3Uuu Gſung der Ocialen rage.

Von Erneſt in Blijenbeck Holland)
Löſung der ſocialen rage, das iſt das große Räthſel, das die

Sphinx unſeres Jahrhundertes immer von neuem ns aufgibt, nd
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noch immer ſoll ſich kein Oedipus gefunden haben, der 0  2  E He-
nügend gelöst U  — Es gibt un der That keine Löſung außer aufdem Boden des gläubigen Chriſtenthums. Polizeiſtock und Bajonnette,Invaliden⸗ und Altersverſicherung, Ausnahmegeſetze, internationale
Congreſſe und Schulgeſetze werden uns kaum einen Schrittweiter bringen, die Kirche nicht helfend eingreift. Der Unglaube
hat die ſociale Noth heraufbeſchworen, nur Im unde mit dem Glauben
kann man ihr erfolgreich ſteuern Soll die Ociale rage eine Löſung
nden, ſo muſs dem die eligion erhalten, beziehungsweiſewiedergegeben werden, und das iſt hauptſächlich Sache der katholiſchenKirche, des katholiſchen Clerus

Wir möchten nun Im folgenden auf ern ittel hinweiſen, das
wie kaum ein anderes geeignet iſt, das Glaubensbewuſstſein Im

wecken und zu eben und ſo die Löſung der ſocialen rage
fördern Wir meinen die Volksmiſſionen. Wie hoch deren Wichtigkeit
für unſere Zeit maßgebender eſchätzt wird, zeig Unter
anderem ern Erla des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Trier
vom October Der durch eine Thätigkeit auf ſocialem
Gebiete beſonders bei Gelegenheit des ütticher Congreſſes rühmlichſtbekannte Kirchenfürſt ſpricht darin den dringenden Wunſch aus, daſsIm QAuſfe von echs bis acht Jahren eine Diöceſe durchmiſſioniert
werde Möge eine derartige Miſſionierung nicht allein In der DiöceſeTrier, ſondern überall ſtattfinden. Die folgenden Zeilen ezwecken
zunächſt die Bedeutung der Volksmiſſionen, 1e einige der aupt⸗
ſächlichſten Einwendungen erörtern, ſodann aber vorzüglich die
Mhaltung der Miſſionen ſelbſt näher beſprechen.

Bedeutung der Volksmiſſionen.
Der Schwerpunkt der Volksmiſſionen liegt In der Belebung und

tärkung des chriſtlichen Glaubens und kirchlichen Lebens Wer 1eeiner Miſſion beigewohnt, wer euge war der freudigen Begeiſterung,mit der die Quſende Schlu erſelben eierli ihr Glaubens⸗
bekenntnis erneuerten, der wird ſich geſagt aben, daſs nichts mehr
imſtande iſt, das Glaubensbewuſstſein des Katholiken, die Liebe 3u
ſeiner1 3u beleben, ihn mit Enthuſiasmus und gerechtem Stolze

erfüllen, als die Volksmiſſionen. Die guten Leute drücken ſich oftdie ande vor Freude darüber, Kinder der eiligen katholiſchen1
ſein Wie oft wird man bei der Gelegenheit erinnert die be⸗

geiſterten Scharen, welche den Heiland umdrängten, wenn man die
Tauſende ſie die 3 den Predigten hinſtrömen, man gewahrt,wie der Miſſionär oft nur mit Mühe durch den dichten Menſchen⸗
knäuel ſich hindurchwinden muſs, Um die Kanzel erreichen. Sieht
man ann, wie das gute olk manchmal drei bis vier Tage von
Mitternacht bis zJum ſpäten Nachmittage nüchtern am Beichtſtuhle
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ausharrt, o allen einem unwillkürlich die Worte des Herrn ein
6CCE jam triduo sUustinent abent quod manducent.

leſe Begeiſterung iſt aber keineswegs eine bloß äußerliche; das
ganze chriſtliche eben wird erneuert und umgeſtaltet. Kein Wunder.
Eine ganze Woche hindurch und länger werden täglich mehrmals die
wichtigſten, iefſten und erhabenſten Wahrheiten unſeres Glaubens:
Beſtimmung des Menſchen, wigkeit, Bosheit nd Verderben der
Sünde und Laſter, Hölle, Tod, Gericht, Himmel, Barmherzigkeit
Gottes, Beicht und Communion, Standeslehren, Sonntagsheiligung,
0  El und Leben Chriſti, Kirche In eindringlichſter Weiſe
von der Kanzel verkündet. So Ird das olk gleichſam in eine
höhere Sphäre des übernatürlichen Glaubenslebens erhoben, ber
enne heiligſten Intereſſen, ſein Verhältni 3u Gott, zur Ewigkeit,
Jum Nächſten orientiert, mM wirkſamſter Weiſe vom Böſen abgeſchreckt,
Jum Guten angetrieben. Der iefe, erſchütternde In der ewigen
Wahrheiten, die pſychologiſche Anordnung derſelben, die Beredſamkeit,
mit der ſie von den fremden Miſſionären, mei Ordensprieſtern,
vorge werden, die Gebete, da gute Beiſpiel der Gläubigen,
bor allem aber der beſondere egen Gottes, der auf den Miſſionen
ruht, all das übt auch auf die härteſten Herzen einen mächtigen
Eindruck Durch eine gründliche Generalbeicht, die ſich oft auf das

eében erſtreckt, wird die Vergangenheit geordnet. Bärtige
Männer, über deren angen viellei ſeit Jahrzehnten keine Thräne
mehr gerollt, weinen und ſchluchzen zuweilen wie die Kinder vor Reue
Über ihre Sünden. Andere, die V  ahre, Jahrzehnte lang nicht mehr
3u den heiligen Sacramenten egangen, viellei ihren Glauben ver
lbren hatten, kehren als reuige äflein um guten Hirten zurü
Ausrottung von jahrelangen ltteren Feindſchaften, ufgeben tief
gewurzelter ſündhafter Gewohnheiten,; Luſtbarkeiten und Bekannt—⸗
ſchaften, Wiedererſtattung fremden Ute und der geraubten Ehre,
Vermehrung der Hebe und rfur die Kirche und deren
Prieſter, häufiger Beſuch des Gottesdienſtes und Empfang der heiligen
Sacramente, Aufblühen religiöſer Vereine und Bruderſchaften, Ent
wicklung und ärkung des geiſtlichen nd religiöſen Berufes, Hebung
des Wohlthätigkeitsſinnes, Freude, Friede, Eintracht In Familie und
Gemeinde, alles das ind Früchte der eiligen Miſſion Kurz C8 iſt
die Volksmiſſion eine wahre Reformation des Volkes Im eigentlichen
Sinne de ortes Seitdem der göttliche Heiland ſeine Jünger als
Miſſionäre durch 45  Udäa bis die Grenzen der Erde ausſandte,
iſt die Predigt des ortes Gottes ein zweiſchneidiges Schwert, die
Miſſion eine ſiegreiche Schlacht geworden, welche Sünde und Un⸗
glauben niederwir und Länder und Herzen dem El Chriſti
erobert. Wir brauchen Jum Beweiſe nicht In erne Zeiten und Länder
zu ge en, nicht In Frankreich den Spuren eines Bernhard, Iun
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Spanien denen eines Wüntenz Ferreri, in Italien einem Leonhardvon Orto Maurizio, In Indien dem Laufe eines hl. Franz Xaverfolgen Erinnern wir un 0 die Zeiten, die wir Im eigenenVaterlande erlebt Hätten wohl die Katholiken Deutſchlands den
Culturkampf ſo ange und ſo glänzen beſtandendas ganze Land durchmiſſioniert worden wäre ?

nicht vorher
n der erſten Hälfte dieſes Jahrhundertes war e KircheDeutſchlands durchſeucht von Indifferentismus, Febronianismus,ermeſianismus, zum EI auch Deutſchkatholicismus. Da kam

das ahr 1848, und nit ihm begannen die Volksmiſſionen. Von0 0 von Dorf zu Dorf die Miſſionäre, und
innerhalb wanzig ahre war das katholiſche Deutſchland wie umgewandelt, die Miſſionen hatten eS 3u einem von Bekennern
gemacht, 3u einem Schauſpiele vor der geſammten chriſtlichen WeltDas wuſsten die Culturkämpfer b und darum begannen ſie den
unſeligen Kampf gerade mit Vertreibung jener Ordensgenoſſenſchaften,die vorwiegend der Miſſionsthätigkeit ſich widmeten. (Vgl Hammerſtein„Winfried“ 49.) Das wuſste auch das katholiſche Volk; denndie glänzenden Zeugniſſe, die dasſelbe den verbannten Ordensleutenausſtellte, bezogen ſich auptfVolksmiſſionen. auf ihre Wirkſamkeit in den

etzt iſt ern meuer Kampf heraufbeſchworen, weit heftiger als
der Culturkampf. Die rothe Internationale geſteht 10 ſelbſt, daſs ſieP8 auf ni geringeres abgeſehen hat, als Thron und Ar 10 die
Fundamente der menſchlichen Geſellſchaft umzuſtürzen; und chon iſtſie daran, auch das Landvolk Uunter ihre ahne charen Auf dem
Parteitag In Halle wurde der Kriegsplan berathen. Dem gefährlichſten Feinde gegenüber gebrau man die kräftigſten affen; und
3u dieſen gehören die Volksmiſſionen. Die Socialdemokratie ſucht die
Maſſen 3u elehren, ihr lück lediglich In den Gütern der Erde zuuchen die Miſſion weist hin auf ott als höchſtes Ziel Der
Socialdemokrat ennt nichts als die Materie, der Miſſionär überzeugtdas Volk, daſs ES eine uUnſterbliche Seele hat „Mach' dir das Leben
hier rech chön kein Jenſeits 9⁴ kein Wiederſeh'n“ iſt die Paroleder Socialdemokraten, In der Miſſion wird In beredten Worten die
Ewigkeit geſchildert In ihren Freuden und Qualen. Während die
Socialdemokratie Im Grunde ni anderes iſt, als die Emancipationder niedrigſten Leidenſchaften, der Fleiſchesluſt, Augenluſt, Hoffartdes Lebens, zelg die Miſſion In ergreifenden Worten die Bosheit,Schmach und die ſchrecklichen Verheerungen der Sünde, belehrt das
Volk, daſs (8 Ehre und Eigenthum des Mitmenſchen a  en, das
Unrecht wieder gutmachen In den Standes ⸗-Unterrichtenveist ſie hin auf die Nothwendigkeit der Standes⸗-Unterſchiede, die
Heiligkeit der Ehe, die göttliche Auctorität Sie mahn die

inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1891, Unter⸗

52
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gebenen zum Gehorſam Iegen die von Gott geſetzte geiſtliche und
weltliche Obrigkeit, die Kinder zul Ehrfurcht gegen ihre Eltern, die
Eheleute zu gegenſeitiger Liebe und Treue, die Arbeiter und Dienſt⸗
bten zu Treue und Gehorſam gegen ihre Herren, die Vorgeſetzten
zur Milde ihre Untergebenen. Und ott ſei Dank, der katholiſche
Miſſionär hat noch mehr Einfluſs auf das olk als der ſocialdemo⸗
kratiſche gitator. Er pricht „wie einer der Macht 25 ELr iſt ihm
der Abgeſandte Gottes, ſein Wort iſt ihm Chriſti Wort, Und es weiß,
daſ

— EL ihm jenen Frieden geben kann, den die Welt und der Oct  2
liſtiſche Verführer wohl verſpricht aber nicht gibt Selbſt hochgeſtellte
Proteſtanten, die oft In großer Anzahl die iſſion beſuchen, ſind
hingeriſſen von Bewunderung; ſie äußern nicht ſelten: „So twas
wird Un doch in ünſerer V nicht geboten“. Natürlich, ihre
Prediger ſind eben keine Miſſionäre, weil ĩihnen die missio divina

Sodann ſind viele derſelben nicht mehr poſitiv gläubig; und
dieſe wenigſtens können unmöglich die ewigen Wahrheiten mit (ber-⸗
3  0 vortragen. Endlich haben ſie keine Gewalt, durch Nachlaſs
der Sünden die Quellen des Unglauben und der Revolution zu
verſtopfen. Sie ſind Qher ohnmächtig die Socialdemokratie.
Wir Aben dieſes Mittel Benützen wir Es, ſo ange C8 Zeit iſt

Es kann nicht e dieſer Zeilen ſein, alle Einwendungen zu
widerlegen, die von gewiſſer ette gegen die Miſſionen rhoben
werden, ieſelben ſtörten den confeſſionellen Frieden, machten
die Leute verrückt U. dgl Es ſind ieſelben Leute, die das leiche
gegen unſere heilige 27 agen, und gerade das iſt der E Beweis
für deren Vortrefflichkeit. Es könnte aber auch hie und da einer der
Herren Confratres Schwierigkeiten gegen die Abhaltung einer Miſſion
aben Wir wollen einige anführen: „Meine Gemeinde iſt gut, die Leute
beſuchen fleißig den Gottesdienſt, gehen regelmäßig zu den heiligen
Sacramenten, Socialdemokraten gibt's bei un nicht, Wozu alſo eine
Mif ion?“ Wir antworten zunächſt ſt die Gemeinde gut, ſo be⸗
wahre man ſie gut, iſt ſie noch nicht von der Socialdemokratie an

eſteckt, ſo Ute man ſie davor, nd das geſchie beſten durch
die Miſſion. Dieſelbe iſt nämlich nicht bloß Heil ondern vorwiegend
Präſervativ-Mittel. ind die Leute erſt verkommen, hat die
Socialdemokratie ereits Wurzel efaſst, ſo kommen ſie nicht mehr
zur ——  E, und ommen ſie nicht mehr zur 1  Ee ſo predigen die
Miſſionäre vergebens. Man denke nur Frankreich. Auch In Deut
land ſoll CS für gewiſſe Stände ereits ſpät ſein Q.  ndes der
eigene Seelſorger kann ſich gar El über den Stand ſeiner Ge⸗
meinde täuſchen. ES geh ihm hie und da wie der liebenden Utter,
die gar keinen Fehler threm Kinde Ndet, ähren andere vielleicht
ſehr viel daran auszuſetzen haben. wirkli gar nichts in der
Gemeinde ehlen? Gibts keine ſündhaften Gewohnheiten, Bekannt⸗
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chaften, Nergerniſſe Feindſchaften? Wie ſteht's beſonders mit der
Jugend? Der Miſſionär kann kaum in eine Gegend kommen, wO
ihm nicht age geführt wird über die Unbotmäßigkeit der Jugend.
„Die Leute gehen fleißig 3 den Sacramenten“. Gehen ſie auch alle
würdig? Hier ſind Uir auf einem Gebiete, auf dem der eigene
Seelſorger 0 leichteſten Täuſchungen ausgeſetzt iſt Wir Inter
ſchreiben gewiſs nicht die orte, die einmal ern Miſſionär auf der
Kanzel geſagt Aben ſoll „I Zuhörer, N beginnen die Beichten
der heiligen Miſſion. Da müſst ihr alle eine Generalbeicht
ablegen. Denn entweder habt ihr Euern errn Paſtor oder ihr
90 ihn nicht Habt ihr ihn ſo denkt ihr vas wird
der Mann denken, enn ich ihm ſage, daſs ich das und das
gethan abe hr verſchweigt CS und beichtet ungiltig. Habt ihr ihn
aber nicht gern, ſo beichtet ihr erſt recht ungiltig. Alſo ihr müſst
In jedem Falle alle eine Generalbeicht ablegen“. mne Sprache,
umal auf der Kanzel, — —  0 nicht O5 die Regeln der

Klugheit, ondern iſt zum mindeſten eine ſtarke Uebertreibung ndes
enthält ſie viellei mehr als ern Körnchen Wahrheit. an hat
wohl hie und da Prieſtern, die ſich von der Nothwendigkeit einer
iſſion In threr Gemeinde nicht überzeugen konnten, gerathen, bei
Gelegenheit der Miſſion In einer remden Pfarrei Im Beichtſtuhle
auszuhelfen. Die olge war, daſs ſie ogleich eine für ihre eigene
Gemeinde beſtellten. Denn ſie dachten: War eS hier ſo nothwendig,
daſs die Leute einmal bei einem remden rieſter eine Generalbeicht
ablegten, ſo könnte ES In meiner Pfarrei ebenſo nothwendig ſein,
und ich möchte nicht vor den Richterſtuhl Gottes hintreten, ohne
ihnen Gelegenheit dazu eboten Aben Sie haben Re Denn
eS ſind ernſte aber wahre Orte, die der hl Thomas (4 Dist.

art. NI ſagt Péeécaret autem SaCerdos 81 —101¹1
6886 facilis 0 praebendam licentiam (Confitendi alteri; quia
MU sunt Adeo infirmi. quod potius sine (COnfessione IIOIE=
rentUr () gualll tali Sacerdoti (COhfitérentur: unde 1Ili 9Ui gsunt
nimis SOIliciti. Ut COnseientias Subditorum Del C(COhfeéssionem
Sciant. multis aqueum damnationis injieiunt, Et Pel
COISEꝗuens 8151 1p8S18.

Wenn CS ogar Iun religiöſen Genoſſenſchaften Bedürfnis und
für alle ſtrenge Vorſchrift iſt, viermal im Jahre Confessarius
CXtraordinarius zu gehen, ie nothwendig 49 erſt ſein In Pfarreien,
wO vielleicht ſeit zahr und Tag kein fremder rieſter Beicht gehört!
Das daemonium Mmutulm richtet nämlich nirgendwo größere Ver⸗
heerungen als gerade Im Bei Auch iſt C8 QAaum genügend,
wenn hie und da bei großem Conflux, Patrociniumsfeſt U dgl
Ein fremder Beichtvater au  1  7 denn das iſt oft die ungünſtigſte Zeit
für eine gründliche Generalbeicht. Die E Gelegenheit iſt die Miſſion,
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die CUteé Zeit, Ruhe, ammlung und namentlich durch die Predigten

eine gute Vorbereitung haben. Darum iſt ‘S Anſicht des hl Alphonſus,
der Hauptnutzen der Volksmiſſionen beſtehe darin, daſs die vielen
ſacrilegiſchen Beichten wieder Iun Ordnung gebracht werden. Sonſt
kann S leicht vorkommen, daſs die (Uute (multi ſagt der Thomas,
vgl bben ahre, Jahrzehnte lang und ſchließlich ohne alle Gewiſſens⸗
biſſe In Sacrilegien hinleben und auch Im ode nicht den Uth
aAben geſtehen, daſs ſie ihr ganzes (ben lang den Prieſter belogen
Aben Eine heilige Miſſion 4 die Unglücklichen vielleicht krettet.

„Meine (CUte aben keine Zeit“ Einige Tage oder Wochen
Im Jahre finden ſich immer, denen das olk wenig oder ni
3u thun hat, die ES alſo ausſchließlich ſeinem Seelenheile widmen
kann. Das In auf dem Lande beſonders die Wintermonate. pfer
mag C8 hie und da koſten, aber die eute bringen ſie gern Wiederholt
konnte Schreiber dieſes auf ſeinen Miſſionen bemerken, daſs das
gute Volk alles liegen und ſtehen ließ und den Predigten und
Beichtſtühlen C Sie waren überzeugt, der tebe ott werde hnen
das ſchon auch zeitlich vergelten, wenn ſie für ihre Celé thäten.
Sollte ES wegen Zeitmangels den Gläubigen nicht möglich ſein, täglich
drei Predigten beizuwohnen, ſo beſchränke ſich auf zwei, ſcheint
auch das zu viel, ſo 0 man etwa vierzehn Tage indurch jeden
Abend eine.

„Aber oher die ittel nehmen? N Viele ſehr Arme

rieſter haben Iſſton halten laſſen und ſie Aben die Mittel g9e⸗
funden. Die nkoſten, beſonders auf dem ande, ſind nicht ſo groß;
und geht die Miſſion gut, werden die eute hon nach Möglichkeit
beiſteuern. Was die Miſſionäre ſelbſt angeht, ſo ſuchen dieſelben
nichts als die hre Gottes und das eil der Seelen, und gewi
wird einer außer den Reiſekoſten, einer guten aber einfachen Koſt
und anſtändigen Wohnung auch nur einen Pfennig beanſpruchen.
ſt kein Platz Im arrhauſe, uni mehrere Miſſionäre beherbergen,
ſo wird ſich gewiſs enn guter Nachbar nden, der gern inen auf
nimmt und ihm wenigſtens ein anſtändiges Nachtquartier ietet,
ſei C8 auch der aſtwir des Tte. der viellei obendrein Etwas
verkehrt wäre Der Heiland iſt auf ſeinen Miſſionen auch bei einem
Zöllner abgeſtiegen; und wer weiß, ob nicht die Aufmerkſamkeit

den Wirt auf etzteren einen ähnlichen Einfluſs ausüben würde,
wie die Einkehr des errn bei Za d4us

Sollte die Kirche klein ſein, ſo leße ſich vielleicht Abhilfe
ſchaffen, indem man die anke daraus entfernte, die Gemeinde theilte,
etwa nach Geſchlechtern oder Ständen, imM Sommer auch indem man
Im Freien predigte.

„Aber die Miſſion iſt ielfach ein Strohfeuer“. Nun ein
Strohfeuer iſt wenigſtens beſſer als gar kein Feuer. Will mit
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dem Ausdruck Strohſener agen, die Miſſionen riefen eine momentane
Begeiſterung hervor, ſo wären ſie ebenſowenig 3u tadeln wie die
Katholiken⸗Verſammlungen. Es kann gewi nicht ſchaden, wenn
gewiſſe Leute Aus ihrem Schlafe aufgerüttelt, alle thre. Glaubens
einmal wieder recht froh werden ud ur eine gute Generalbeicht
die Vergangenheit In Ordnung bringen Will amt ausdrücken,
ſie ſeien nich immer von nachhaltiger Wirkung, ſo ieg das nicht
im Weſen der Miſſion elbſt, ondern wird In Nebenumſtänden 3u
uchen ſein Vielleicht haben hie und da die Miſſionäre 3u viel
auf Phantaſie und Willen 3u wirken geſucht ud zu enig den
erſtan berückſichtigt. Dem Are El abzuhel Man dringe
ereits bei Beſtellung der Miſſionäre darauf, daſs dieſelben auch
auf gründliche Belehrung ud ſolide Beweisführung Das
belehrende oment iſt Unſeres Erachtens eines der bedeutſamſten.
Vom göttlichen Heilande, dem DOrbilde aller Miſſionäre, heißt ‘eS
gewöhnlich „IPSe docebat“ EL lehrte. ede Miſſion ſollte eine Urze
Recapitulation der geſammten Glaubens— und Sittenlehre der heiligen
Kirche ſein Das iſt umſo nöthiger, 16 mehr in unſeren Tagen
Unglaube ud Unwiſſenheit In Stadt nd Land überhandnehmen.
Aehnlich mit der Beweisführung. In unſerer Zeit, Atheismus,
Materialismus, Darwinismus Ui bloß In den Salons
und von akademiſchen Lehrſtühlen erab, ſondern auch In Werkſtätten,
Dorfkneipen, Gruben nd Fabriken als allein wiſſenſchaftlich geprieſen,
hingegen die Dogmen der Kirche als wiſſenſchaftlich unhaltbar hin⸗
geſtellt werden, dürfte eS hie und da nicht überflüſſig ſein, einen
populären ſoliden Beweis für die Exiſtenz Gottes, Ewigkeit der
Höllenſtrafen dgl. mit einfließen zu laſſen Für ewiſſe Kreiſe
in Städten und Fabrikgegenden dürfte 68 ſich ſelbſt empfehlen, voll⸗
ſtändige beweiſende Predigten über Nothwendigkeit des Glaubens,
Unſterblichkeit der eele, xiſtenz der Hölle, Quellen und Haltloſigkeit
des Unglaubens, 0  El Chriſti, göttliche Einſetzung der Beicht und
Kirche U. dgl halten. Selbſt mn Dörfern wird EeS nie chaden,

In der Höllenpredigt einen oder anderen ſoliden Beweis mit
einfließen laſſen Hält man ſich lediglich das Paränetiſche,
ſo wird die Miſſion für den Augenblick zünden, aber der Rückſchlag
iſt dann umſo gefährlicher; CS eben das Fundament. Ein anderer
Grund, eine Miſſion weniger nachhaltig wirkte, kann darin
liegen, daſs dieſelbe ungelegener Zeit gehalten, vielleicht nicht
genügend angekündigt war, die Stunden der Predigt nicht gut ewählt,
vielleicht nicht Beichtväter vorhanden waren, die Dauer der⸗
ſelben zu kurz war dgl Ein Grund mag zuweilen auch ſein, weil
auf die Miſſion ni fortgebaut wurde Die iſſion iſt ein euer,
da will unterhalten ſein Es nu wenig, Morgen den Ofen
anzuheizen, nicht Brennmaterial nachlegt. So muſs auch
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nach der Miſſion fortgearbeitet Werden Aunt die Früchte derſelben
3u bewahren. Doch über alle dies mehr In einem ſpäteren Ttite.
Schwierigkeiten wird * immer geben ber ein ſeeleneifriger rieſter,
der glei dem guten Hirten ſein Leben für ſeine Schäflein gibt, wird
davor nI zurückſchrecken, venn 8 gilt, ſeiner erde eine ˙o hohe
Gnade Die die heilige Miſſion zu gewähren.

Ranensbuger Paſtoral⸗Erlaſs
bezüglich der liturgiſchen Behandlung 95 Allerheiligſten

als Hacrament.
Begründet von Domcapitular und Dompfarrer Georg Keil In Eichſtätt Bayern)

E
Die Au  ewahrung des Allerheiligſten und die Er

neuerung der ſacramentalen Geſtalten.
Tabernake der Aufbewahrung. „Der Tabernakel darfäußerli nicht ungehörig umſtellt, PS dürfen keine Reliquien, Statuen

oder Bilder der Heiligen auf denſelben geſetzt, EL muſs von Außenund noch mehr Im Innern auf da reinlichſte gehalten, au
Spinnengewebe und ähnliches, wenn eS doch eindringen ſollte, muſsſorgfältig entfernt werden. esha muſs der Tabernakel nicht nur
möglichſt genau lezen ſondern eS muſs auch der rieſter von Zeit
3u Zeit nachſehen und nöthigenfalls den Tabernakel reinigen. Dies,wobei zwei Kerzen anzuzünden ſind, hat EL Iu Chorrock und weißer0 und bei verſchloſſener Kirchenthüre oder doch nicht In An
weſenheit des olkes 3u thun“ II

Bezüglich der äußeren Umgebung des Tabernakels, in welchemdas hochheilige Sacrament aufbewahr wird, ſind olgende Decrete
der R. maßgebend:

22 Jan 1701 D  — An ante OStiolum tabernaculi
88 Sacramenti retineri ossit Vas Horum Vel gu¹ simile. quod
praedictum OCCUpet OStiohlum CU imagine Domini UOstri In Odem
insculpta? 8 D N V 23 DOSSE tamen In humiliori 61
decentiori 1000.

Das Cruceifix iſt überhaupt nicht auf der Thüre, ſondern aufder pitze des Tabernakels anzubringen, worüber Ausführlicheresgleich Uunten geſagt werden wird Auch ſoll der Bau des Tabernakels
Ni ſo beſchaffen ſein, daſs deſſen Thüre von den Canontafeln be⸗
deckt wird

. 0. Vgl. IIIL Heft dieſes Jahrganges der Quartalſchrift 560


